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BAD SAULGAU

Am vergangenen Freitag, 12. August, wurde die
Feuerwehr Bad Saulgau zu einem Autobrand in
die Kaiserstraße in Bad Saulgau alarmiert. Beim
Eintreffen der Einsatzkräfte befand sich der
Kleinwagen bereits in Vollbrand. Unter Atem-

schutz gingen die Helfer zur Bandbekämpfung
vor. Mittels Schaum gingen die Helfer vor. Um
eine gezielte Brandbekämpfung im Motorbe-
reich vornehmen zu können wurde der Motor-
raum mit hydraulischem Rettungsgerät geöffnet

und letzte Brandherde abgelöscht. Verletzt wur-
de niemand, am Auto entstand Totalschaden.
Die Feuerwehr Bad Saulgau war insgesamt mit
vier Fahrzeugen und 21 Mann an der Einsatzstel-
le. SZ/FOTO: FEUERWEHR

Feuer zerstört Auto

die Schlagerparade und der zerfled-
derte Readers-Digest kursierte als
Samisdat. Die schönen Westpakete
bekamen leider nur die Nachbarn. 

Aus welchen Gründen und wie ha-
ben Sie die DDR verlassen?
Lippenbekenntnisse, Bevormun-
dungen, Nötigungen erzeugen eine
geduckte Haltung. Das ist der „Reh-
Effekt“, dauernd aufpassen und wit-
tern. Ich erlebte auch die Nachteile,
die mein Großvater und Vater als be-
kennende Regimegegner ertrugen.
Das wollte ich in der dritten Genera-
tion nicht fortsetzen. Ich hatte zwar
keine Nachteile, konnte auch alles
studieren. Die Alternative war aber
trotzdem Anpassung und Resignati-
on oder abzuhauen. Das hatten mir ja
zwei Millionen Menschen vorge-
macht, die zwischen 1945 und 1960
die DDR verlassen hatten. Die größ-
te Freiheit, die einem die DDR gönn-
te, war die, diesen Staat unkompli-
ziert zu verlassen. Man stieg in einen
der stets überfüllten D-Züge nach
Berlin – in diesen Tagen meldeten
sich oft über 3000 Menschen im Not-
aufnahmelager Berlin-Marienfelde –
und wappnete sich gegen eventuelle
Fragen der die Züge begleitenden
Transportpolizei. Das war aufre-
gend. Die eigentliche Flucht aber
war der Abschied von der Mutter,
die mich bis zum Bahnsteig begleiten
wollte. Ihre Tränen hätten mich aber
verdächtig gemacht. 

Wie ging es dann im Westen wei-
ter?
Man kam mit leeren Händen und war
willkommen. Uns ging es nicht so
elend wie den zehn Millionen ver-
triebenen Ostflüchtlingen unmittel-
bar nach 1945, die nicht willkommen
waren. Wir wurden eingegliedert,
betreut, geleitet, beraten, versorgt –
eine Meisterleistung. Dieser Prozess
ging über mehrere Lager und dauer-
te rund sechs Wochen, bis wir den
ersten Hauptwohnsitz im ge-
wünschten Bundesland hatten und
dort dann die 13. Klasse nachholen

Dr. Rainer Beierlein hat seine Kind-
heit und Jugend von 1949 bis 1960 in
der DDR erlebt. Der pensionierte
Gymnasiallehrer ist gebürtiger
Dresdner. Als 18-Jähriger, zehn Mo-
nate vor dem Mauerbau, verließ er
die DDR, was offiziell „Republik-
flucht“ hieß. Er erinnert sich im Ge-
spräch mit SZ-Redakteur Marcus
Haas an diese Zeit zurück. 

SZ: Welche Erinnerungen haben
Sie an die DDR?
Rainer Beierlein: An alles, was Kind-
heit und Jugend betrifft. Das ist doch

eine prägende Zeit: Dresden in
Trümmern, Aufbau, 17. Juni, bürger-
liches Elternhaus, Pioniere, überall
sowjetisches Militär, Konfirmation,
FDJ, Junge Gemeinde, Kreuzschule,
Klavierstunde, Sportverein, Abitur –
scheinbar Unvereinbares, aber
trotzdem Normalität und alles ein-
gewoben in das Gefühl – Schicksals-
pech in der DDR zu leben. Für uns
ging die Sonne im Westen auf, den
konnte man ja im Schaufenster
Westberlin besuchen. Das Vier-
mächteabkommen garantierte freien
Zugang. Die Grenze in Berlin war ein
abrupter Übergang von Grau in
Bunt, von Vorkriegsautos in chrom-
blitzende Opels und Fords. Die groß-
en Lettern der Bildzeitung empfin-
gen einen und verhießen Freiheit.
Man atmete durch, als käme man aus
einem ungelüfteten Zimmer in einen
blühenden Garten. Man hörte Rias,

konnten. Nach dem Westabitur galt
dann wieder das Ostabitur für die
Hochschulbewerbung. 

Wo waren Sie am 13. August 1961,
als die Mauer errichtet wurde?
Am Schulort in Marburg an der
Lahn. Das, was wir ja schon für den
September 1960 befürchtet hatten,
war nun eingetreten. Ich habe an
meine Mutter einen langen trösten-
den Brief geschrieben, denn die
Trennung war jetzt ja endgültig. Die
Brandtsche Ostpolitik einige Jahre
später schuf dann aber erträgliche
Bedingungen, beispielsweise Be-
suchsreisen auf Antrag, natürlich
nur für uns Westler. 

Worin sehen Sie die Hauptgründe
für den Bau der Mauer vor 50 Jah-
ren?
Eigentlich war die DDR von Anfang
an nicht überlebensfähig: flächende-
ckende Zerstörung, sowjetische Re-
parationen, Rote Armee, kein einzi-

ges Hüttenwerk, nur einige alte
Stahlwerke, kein Überseehafen, kei-
ne oder nur wenige Rohstoffe, keine
Marschallplanhilfe und noch den
ganzen Ostblock am Halse. Die Auf-
bauleistungen der Menschen – und
das unter einem uneffektiven Wirt-
schaftssystem – waren enorm. Über-
all entstanden neue Hochschulen,
der Ausbildungsstand war auf ho-
hem Niveau, das kulturelle Leben
war sehr reichhaltig. Aber kaum wa-
ren die Leute ausgebildet und quali-
fiziert, verschwanden sie gen Wes-
ten. Ingenieure, Ärzte, Facharbeiter,
Abiturienten verflüchtigten sich im
wahrsten Sinne des Wortes. Das
kann sich kein Staat auf Dauer leis-
ten. Die DDR hätte sich aufgeben
müssen – das war aber angesichts
des Kalten Krieges damals ein unrea-
listischer Gedanke. Das Einmauern
der Bevölkerung war insofern ein
Rettungsversuch der DDR. Ulbricht
war der Bauherr, die Architekten
über ihm aber die Großmächte. Hät-

ten die Sowjets die alliierten Land-
und Luftwege blockiert, hätte das
Krieg bedeutet und hätten die Ame-
rikaner mit zwei Panzern die Mauer
gleich umgestoßen, hätte das auch
Krieg bedeutet. Der Mauerbau und
seine Hinnahme durch den Westen
war das kleinere Übel. Ich bin über-
zeugt, dass Kennedy und
Chruschtschow das damals auf der
Gipfelkonferenz in Wien 1961 so ver-
einbart haben. In den berühmten
„three essentials“ war nämlich nicht
mehr die Rede vom freien Zugang
der DDR-Deutschen nach Westber-
lin. Die Kontrahenten des kalten
Krieges haben eben alles vermieden,
was hätte zum Atomkrieg führen
können. Im Mai traf ich mich mit
meinem Schulfreund, der mit mir da-
mals in den Westen gegangen ist. Er
aus Hamburg, ich aus Saulgau. Im
Harz wanderten wir den Brocken
hoch, dachten an unseren damaligen
Schritt, setzten ein Halleluja in den
Wind. Es verwehte wie die letzten 50
Jahre.

Interview
●

Rückblick: In der Brust schwelte Unbehagen
Erinnerungen von Dr. Rainer Beierlein an die DDR

Leser schreiben zum SZ-Einzelfoto
„Sonnenhof-Therme startet Sommer-
aktion …“ vom 3. August und zum Le-
serbrief „Strömungskanal verbindet
doch nicht“ vom Dienstag, 9. August,
folgenden Brief.
Wir kommen aus Stuttgart, und ver-
bringen immer wieder gerne acht bis
zehn Tage in Bad Saulgau, genau ge-
sagt in Lampertsweiler, zum Ther-
malbaden und zum Wandern, und
das so zwei bis drei Mal im Jahr. So
auch vor Kurzem, wobei wir den
herrlichen Strömungskanal in der
Sonnenhof-Therme genossen haben.
Wir sind „flotte Alte“, 68 und 69 Jah-
re alt. Den Strömungskanal mit nur
einem Zugang vom warmen Becken
aus, finden wir absolut Klasse. Es ist
ein Gewinn für die Sonnenhof-Ther-
me. Es wäre dumm, noch einen Zu-
gang vom kalten Sportbecken zu
schaffen, da die Wassertemperatu-
ren dann nicht mehr stimmen wür-
den. Auch würde es ein Gedränge
beim Zugang zum Strömungskanal
geben. Wir sind absolut zufrieden
mit dem Strömungskanal, und auch
mit den anderen Becken und ihren
Aktivitäten. Es ist eine wahre Freude.
Florian und Bärbel Thies, Stuttgart

Leserbrief
●

„Wir finden den
Strömungskanal

Klasse“

Dr. Rainer Beierlein heute ... ... und als 18-Jähriger. FOTOS: PRIVAT

Dr. Rainer Beierlein ist 69 Jahre
alt. Er ist in Dresden geboren,
dort aufgewachsen und lebt seit
1969 in Bad Saulgau. Er hat
sechs erwachsene Kinder. Der
pensionierte Gymnasiallehrer
hat früher Chemie, Physik und
Erdkunde am Störckgymnasium
unterrichtet. Beierlein engagiert
sich derzeit ehrenamtlich im
Schülerforschungszentrum und
betreut dort die Abteilung Geo-
und Raumwissenschaften. Er
war lange Vorsitzender des DAV
Sektion Bad Saulgau. Der pas-
sionierte Geologe hat sich in
den Siebzigern bei der Thermal-
wasserbohrung in Bad Saulgau
eingebracht und war federfüh-
rend bei der Entwicklung des
Georundwegs und des Thermal-
wasserlehrpfades. (cus)

Zur Person

Schott bleibt vorerst drin
BAD SAULGAU (cus) - Nach Infor-
mationen von Stadtbaumeister
Peter Kliebhan war eine Rinne beim
Strömungskanal zu hoch eingebaut,
weshalb es warmes Wasser ins
Außenbecken zwei gedrückt habe.
Das sei aber nun wieder behoben,
die Rinne nach unten gesetzt. Auf
Wunsch vieler Badegäste bleibe
aber das Schott, also eine Abtren-
nung, vorerst drin, weil Badegäste
so besser schwimmen könnten.
Voraussichtlich im Oktober soll es
dann einen Test bzw. eine Über-
prüfung geben.

Radtouren für Daheimgebliebene
BAD SAULGAU (sz) - Die Tourist-
Information bietet im Ferienpro-
gramm 2011 für Daheimgebliebene
und Kurgäste geführte Radtouren
an. Die nächste geführte Radtour
der Tourist-Information ist am 20.
August und führt zu den Schwarz-
achtalseen. Die Leitung hat Mary
Gelder. Um 13.30 Uhr ist Treffpunkt
am Eingang der Sonnenhof-Therme.
Kinder sind willkommen, es gibt
Schwimmmöglichkeit. 

Kurz berichtet
●
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Radtour führt zum Pfänder
BAD SAULGAU (sz) - Vhs und Rad-
freunde Göge bieten am Samstag, 20.
August, eine sportliche Radtour zum
Pfänder an. Infos: Tel. (07581) 2009-0. 

Kurz berichtet
●

Zitat des Tages

„Die eigentliche
Flucht aber war

der Abschied von
der Mutter, die
mich bis zum

Bahnsteig
begleiten wollte.

Ihre Tränen hätten
mich aber
verdächtig
gemacht.“

Dr. Rainer Beierlein im Interview
zum Thema „50 Jahre Mauerbau.“

Powerrock ertönt
BAD SAULGAU (sz) - Am morgigen
Dienstag, 16. August, steigt ab 20
Uhr eine Ferienparty im „Franzsika-
ner“. The Jeffery Brothers aus Kana-
da spielen dann Powerrock à la
AC/DC, Van Halen und Tom Petty.
Weitere Informationen dazu gibt es
unter der Adresse www.franziska-
ner-bad-saulgau.de im Internet.

Tipp des Tages
●

BAD SAULGAU (sz) - Für Programm-
punkte des Sommerferienspaßes ist
die Anmeldung noch möglich. Hier
einige Beispiele: Am 18. August ist
Poolbillard ab zwölf Jahren . Am 22.
August findet eine Stadtrallye für
Kinder im Alter von acht bis 14 Jah-
ren statt. Am 25. August gibt es Ac-
tion for kids im Alter von sieben bis
zehn Jahre. Am 26. August wird ge-
zeigt, wie aus einem Radieschen eine
Maus entsteht. Vom 15. bis 26. August
sind Anmeldungen vormittags von
Dienstag bis Freitag über die Pforte
im Rathaus persönlich möglich. Ab
dem 29. August liegt die Zuständig-
keit wieder beim Kinder- und Ju-
gendbüro, Tel. (075 81) 527 583. 

Es gibt noch freie
Plätze beim

Sommerferienspaß

freddy
Textfeld
SZ 15.8.2011




